
Graskarpfen auf der Havel 
 
 
 

 
 
Es ist unsere erste Bootstour, die wir im Herbst 2005 für eine Woche auf den Wasserwegen 
südlich der Müritz unternehmen und es bleibt eine schöne Erinnerung, die noch immer aus 
den vielen verschiedenen Urlaubserlebnissen der letzten Jahre herausragt und wesentlich 
intensiver im Gedächtnis verankert ist, als viele andere, häufig auch spektakulärere 
Eindrücke. Dabei sind wir gar keine Wasserratten. Was mag die Faszination des Boot fahren 
dann ausmachen? 
Ein Prospekt bei Verwandten über führerscheinfreies Fahren brachte den Stein ins Rollen, 
oder besser die Familie aufs Boot, denn bis dahin war es nie ein Thema, einmal selbst ein 
Boot zu steuern. 
 
Es ist bereits Ende Oktober als wir endlich an einem Samstagnachmittag unsere 
mitgebrachten Vorräte auf „unserer“ Kormoran 1100S im Hafendorf Müritz verstauen. Sie 
sollen den Grundbedarf für uns Eltern und drei Kinder in der folgenden Woche abdecken. 
Nachdem wir alles an Bord verstaut und die Skipper-Schulung absolviert haben, verbringen 
wir den Abend im Hafendorf Müritz, nicht ohne ein etwas unruhiges Gefühl, ob das wohl 
alles gut geht. Aber schließlich haben wir die letzten Tage die Nase in die vorhandenen 
Bücher gesteckt, und andere haben das ja auch schon geschafft.  
 
 



 

 
 
Voll gestopft mit dem Wissen und der kleinen Fahr- und Einparkübung vom Vortag geht es 
im leichten Zickzack-Kurs erst mal auf die Müritz mit ganz schönem Wellengang aber viel 
Platz. Das Reiseziel für die nächsten Tage ist Rheinsberg. 
 

Kleine Müritz: Laut Karte einfach nur gerade durch. 
Ach ja, hier gibt es noch einen Fließrichtungswechsel, also ab hier  nicht mehr  Bergfahrt 
sondern Talfahrt. Oh je, dann wechselt auch die Betonnung: Also rote Tonnen nicht mehr 
Backbord sondern Steuerbord und die grünen sind jetzt Backbord, aber auf keinen Fall hinter 
den Tonnenstrich fahren, und schauen, dass es keine Sperrtonnen gibt, da lauern nämlich 
Flachstellen oder Steine im Wasser. Und irgendwo da hinten muss es dann in den Kanal 
gehen, links ist dann Rechlin und rechts geht es nach Buchholz oder wie? 
Im Kanal wird es zum Glück etwas ruhiger aber auch schmaler. Für den Anfänger stellt sich 
die Frage: Was ist eigentlich, wenn hier jemand entgegenkommt?  

 
Nicht lange, und die nächste Herausforderung naht: 
Schleuse Miro mit 3,1 m Hub. Und auch noch rot, das 
heißt vorher anlegen um auf grün zu warten. Also 
Vorspring-Mann (oder genauer –Frau) nach Steuerbord. 
Vorspring um den Poller legen, dann Schiff aufstoppen. 
Ruder ganz 
nach 
Backbord 
und etwas 
Gas geben 
…oder so 
ähnlich. 
 



Eine erste Rast gibt es an der Schlosshalbinsel in Mirow mit der Brücke zur Liebesinsel. 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 
Am Nachmittag geht es dann weiter 
Richtung Rheinsberg. Auf der Fahrt wird 
das Sonnendeck seinem Namen durchaus 
gerecht. Da die Schleusen in der 
Nachsaison nur bis 16:00 Uhr geöffnet 
sind, muss vor der Schleuse Dimitz ein 
Nachtlager gefunden werden. Weil wir 
keinen geeigneten Steg zum Anlegen für 
die Nacht finden, gehen wir im großen 
Peetschsee vor Anker. Laut unserer 
Charterfibel sollten nur erfahrene Crews 
die Nacht vor Anker verbringen. Ob man 
nun bereits nach einem Tag als erfahren 
gilt, ist sicher zweifelhaft, deshalb wird 
am Abend häufiger nach Ankerkette, Hilfsanker am Heck und Abstand zum Ufer geschaut. 
Aber bei dem Sonnenuntergang bleibt man sowieso lieber draußen. 
 
Am nächsten Morgen ist das Ufer noch im gewünschten Abstand, was durchaus beruhigend 
wirkt, so dass sich das Aufwachen auf einem spiegelglatten See, umgeben von Wasser, Wald 
und Schilfgras in vollen Zügen genießen lässt. Und weil das so schön war, gibt es am Mittag 
gleich wieder eine Ankerrast im versteckten Bikowsee und eine kleine Ruhepause. 



(Eigenartiger Weise werden die Kinder immer dann aktiv, wenn die „Alten“ etwas Ruhe 
haben wollen.)  
Auf dem Weg nach Rheinsberg geht es durch 3 
Schleusen und am Hafen Marina Wolfsbruch 
vorbei. Es ist schon beeindruckend, was für kleine 
„Städte“ hier entstanden sind. 
Bei der ersten Brückendurchfahrt kommen  
gewisse Zweifel auf, dass der Kahn da durch 
passen soll. Aber mit dem Wissen, dass es auch 
noch größere Boote gibt, wird das Manöver 
angegangen und auch unbeschadet überstanden.  
Am zweiten Tag ist gegen 17:00 Uhr Rheinberg 
erreicht. Am Abend muss erst mal neues Toastbrot 
besorgt werden – das Füttern der Schwäne und 
Enten fordert seinen Tribut. 
 
Nach dem Frühstück am nächsten Morgen gibt es bei einer Schlossbesichtigung erst mal 
etwas Bildung auf die Ohren. Schließlich behauptete schon Kronprinz Friedrich (später 
Friedrich der Große) hier seine glücklichsten Jahre verbracht zu haben. Danach lebte sein 
Bruder Prinz Heinrich fast 60 Jahre im Schloss. Auch Fontane schwärmt von Rheinsberg, und 
Tucholsky wird zu einer Liebesgeschichte inspiriert. 
 
„Noch brausten und dröhnten in ihnen die Geräusche der großen Stadt, der Straßenbahnen, 
Gespräche waren noch nicht verhallt, der Lärm der Herfahrt … der Lärm ihres täglichen 
Lebens, den sie nicht mehr hörten, den die Nerven aber doch zu überwinden hatten, der eine 
bestimmte Menge Lebensenergie wegnahm, ohne dass man es merkte … Aber hier war es nun 
still, die Ruhe wirkte lähmend, wie wenn ein regelmäßiges, lang gewohntes Geräusch 
plötzlich abgestellt wird. Lange sprachen sie nicht, ließen sich beruhigen von den schattigen 
Wegen, der stillen Fläche des Sees, den Bäumen …“ 
So schrieb  es schon Kurt Tucholsky in seinem Bilderbuch für Verliebte „Rheinsberg“ und hat 
noch heute damit Recht. 
 
 

 
 
Am Nachmittag geht es wieder aufs Schiff, vorbei am neuen Hafendorf Rheinsberg, zu einem 
Abstecher bis Flecken Zechlin. Nach einigen missglückten Anlegeversuchen, von denen wir 
lieber nichts erzählen, gibt es noch einen Kaffee an der Zechliner Brücke. Gefahren wird dann 
bis zur Dunkelheit und im Zootzensee der Anker ausgeworfen. 
 



Am nächsten Morgen haben wir Eis auf dem Dach. Weniger schön ist, dass die Heizung beim 
Einschalten streikt, so dass der Gasherd außer zum Brötchenaufbacken auch für etwas Wärme 
sorgen muss. Den Techniker für die Heizung können wir zwar anrufen, aber mit der Anreise 
ist es etwas schwierig, wenn man mitten auf dem See schwimmt. Also wird der nächste 
Anleger als Treffpunkt vereinbart. Nach dem kurzen Reparaturstopp geht’s bei Sonnenschein 
durch vier Schleusen bis nach Fürstenberg. 
 

 
Fürstenberg empfängt uns mit Sonnenschein und einer schönen, neuen Steganlage und die 
Stadt ist auch einen Besuch wert. 

 



Nach dem Frühstück der Schwäne und einem guten Kaffe mit frisch gebackenen Brötchen aus 
der Bordküche wird der Kurs in Richtung Heimathafen eingeschlagen. 
Mittag gibt es eine kurze Rast am Ferienpark Ellbogensee, in dem es zu dieser Zeit schon 
mächtig ruhig ist, und die schönen neuen Blockhäuser größtenteils unbewohnt sind. 
Auf dem Rückweg wird noch einmal kräftig geschleust und für die Nacht im vertrauten 
Zootzensee kurz vor Mirow geankert. 
 
Am Morgen allein auf einem See das Aufwachen der Natur in absoluter Ruhe beim Frühstück 
zu erleben, gehört sicher zu den besonderen Erlebnissen dieser Reise. (Wenn die Heizung 
wärmt, und sich jemand für das Frühstück machen findet, was beides an diesem Morgen 
gegeben war. 
 

 
 
 
Auf der Heimfahrt mit dem Auto durchfahren wir nochmals das Gebiet, das wir vorher mit 
dem Schiff erkundet haben. Auf einer Brücke über einen Kanal stellen die Kinder begeistert 
fest, dass wir doch hier mit dem Boot entlang gefahren sind. Kaum ausgesprochen sind wir 
auch schon vorbei, der Gegenverkehr fordert Konzentration beim Fahrer, eine weitere Kurve 
und der Kanal liegt schon weit zurück. 
Spätestens jetzt wissen wir, was das Boot fahren so faszinierend macht: Es ist die 
Wiederentdeckung der Langsamkeit, wo man den Moment bewusst erleben und verarbeiten 
kann, ehe der nächste Eindruck auf einen einstürmt, oder die nächste Entscheidung gefällt 
werden muss. Es ist eine Welt jenseits der alltäglichen Hektik. 
 
 
 


